Ad 1. 
Görresplatz, ab 16.00 Uhr: Thema: Situation

Begrüßung von Werner: 

Liebe Mitstreiterinnen und Mitstreiter, 

Koblenz, die Stadt zum Bleiben, so steht es im Leitbild unserer Stadt, und wir setzen uns dafür ein, dass dies nicht nur für die Touristen gilt, die hier Geld bringen, nein, auch für die Schwachen, die Armen. 

Deshalb treten wir heute für ein Bleiberecht ein und verbinden es mit einem Traum, dass nämlich unsere Stadt eine „Stadt der Zuflucht“ wird, wie es schon andere Städte vor uns getan haben. 

Für unsere Familie Yildirim, an der wir hautnah erleben, was es bedeuten kann, unsicher zu leben, sieht es nicht gut aus. Die Härtefallkommission hat den Fall nicht als Härtefall anerkannt. Die 8 Mitglieder müssen mit einer 2/3 Mehrheit sich für einen Fall als Härtefall aussprechen. Aus dem Innenministerium wurde uns gesagt, dass man einen Standardfall wie unsere Familie nicht zum Härtefall hoch stilisieren will. 

Wir erleben dies nun hautnah, und nicht wie die meisten KoblenzerInnen bequem im TV-Sessel, wo es dann nicht zu kümmern braucht. 

Am Umgang mit den Rechten der Schwächsten in unserer Gesellschaft zeigt sich, was unsere Werte und Gesetze wirklich wert sind. 

Seit zwei Jahren läuft nun bundesweit die Bleiberechtskampagne für langjährig Geduldete. Es handelt sich bundesweit um etwa 200.000 Menschen, in Rheinland-Pfalz um etwa 6000 und hier in Koblenz um etwa 150. Hiergeblieben, das gilt, und ein wenig rheinische Großzügigkeit sollte doch möglich sein. 

Deswegen sind wir hier, deswegen demonstrieren wir. 

                            Familie Yildirim von Jürgen Rathmann

Ali und Nafiye Yildirim sollen, nachdem sie 10 Jahre in Deutschland leben, mit ihren Kindern abgeschoben werden. „Rein rechtlich gesehen gibt es keine andere Möglichkeit“, so die Behörden. Wir besuchen die Familie in ihrer Wohnung. Vieles in der Wohnung erinnert an ihre Heimat. 

Ich frage Nafiye Yildirim, wie sie Deutschland erlebt, wie ihr Leben hier ist?

Nach ihrem Wunsch gelebt hat sie noch nie. Sie weiß auch nicht was Leben bedeutet. Leben definiert sie so: „Nichts – Leere!“

Seit ihrer Geburt in den kurdischen Gebieten der Türkei kennt sie nur Angst und Unterdrückung. Das hat sich in Deutschland nicht geändert. 24 Stunden am Tag denkt sie an ihre Kinder in der Türkei und hat ständig die Angst vor einer Abschiebung im Nacken.

Abschiebung in ein Land, das in ihrer Erinnerung nur Angst und Schrecken verbreitet.

Nafiye und Ali Yildirim erzählen von ihrem Leben in der Türkei von der Flucht und von ihrem Leben in Deutschland, in Koblenz, von ihren Sorgen um die Kinder, ihrer Angst vor einer Abschiebung und der ungewissen Zukunft.

Mit ihrem Mann Ali lebte Nafiye Yildirim bis 1993 in einem Dorf unweit der             türkisch-syrischen Grenze bei Nusaybin. Der kurdische Name des Dorfes ist Marine, darf aber nicht in der Türkei verwendet werden. Sie ist heute 34 Jahre alt und  hat nie eine Schule besucht. Ali  ihr Mann, 41 Jahre alt, war in der Schule, wenn ein Lehrer in der Schule war. Er hat dort nur türkisch gelernt. Seine kurdische Muttersprache hat er weder lesen noch schreiben gelernt. 15 Monate war er 1987/88 beim türkischen Militär.

Die Familie lebte von der Landwirtschaft. Aber ständig wurde die Familie drangsaliert. Ein Bruder von Ali galt bei den Behörden als Mitglied der PKK und war seit 1992 verschwunden. Nie hatte man seitdem etwas von ihm gehört oder erfahren. Die Familie und besonders Ali Yildirim wurden der Zusammenarbeit mit der PKK verdächtigt. Einmal wurde er für einen ganzen Monat verhaftet und auch gefoltert.

Er und andere Männer aus dem Dorf sollten 1993 Dorfschützer werden. Aber keiner wollte diesen Dienst tun. Keiner wollte die eigenen Mitmenschen im Dorf und der Umgebung bespitzeln und unterdrücken. Sie wurden alle gezwungen das Dorf zu verlassen.

Ihre Häuser wurden zerstört und ihre Felder wurden den dort verbliebenen Dorfschützern übergeben.

Die Familie Yildirim suchte Unterschlupf  bei Verwandten in einem Nachbardorf, wo auch heute noch die Mutter von Ali lebt. Ali wurde in den nächsten Jahren ständig von der Gendarmerie gesucht. Meist lebte er versteckt in der Umgebung. Es gab keine Arbeit und ihr noch vorhandenes „Vermögen“ wurde immer kleiner.

Inzwischen wurde die Familie größer. Drei Kinder wurden geboren. Der Druck auf die Familie nahm ständig zu. 1996 entschlossen sich Ali und Nafiye Yildirim zur Flucht, nachdem Ali’s Anwesenheit im Dorf von einem Dorfschützer verraten wurde und er befürchtete, dass er wie sein Bruder spurlos verschwinden würde.

Da die drei Kinder für die Strapazen der Flucht noch zu klein waren, sollten sie vorläufig bei der Großmutter zurück bleiben.

Ein Onkel brachte Nafiye und Ali Yildirim nach Istanbul Dort begaben sie sich in die Hände einer Schlepperbande. 18 Tage Entbehrungen auf abenteuerlichen Wegen, die ihnen völlig fremd waren. Hunger und Entkräftung waren ihre ständigen Begleiter.

Nafiye Yildirim war schwanger.

Sie erreichten Deutschland. Ein kurdischer Landsmann brachte sie nach Trier in ein Aufnahmelager. Hier waren sie dann 2 Monate. Serhat, das 4. Kind kam hier zur Welt.

Der Asylantrag wurde abgelehnt. Es gab Angst, Aufregung und Widersprüche. Auch in den folgenden Asylfolgeanträgen kam es zu keiner Anerkennung. 

Ersatzunterlagen von Ali Yildirims Verhaftung in seiner Heimat, die die Mutter besorgte wurden  als nicht echt angesehen.

Auch sein Eintreten auf Demonstrationen für Wehrdienstverweigerung in der Türkei und ein Brief an den türkischen Generalkonsul in Frankfurt wurden als nicht schwerwiegende Asylgründe bewertet, obwohl aus der Türkei Unterlagen über ein Strafverfahren gegen ihn vorlagen. Der Brief  an den türkischen Generalkonsul beginnt mit den Worten: „Ich bin ein Zeuge dafür, dass der Krieg, der durch das türkische Heer gegen das kurdische Volk geführt wurde, über 30 Tausend Menschen das Leben gekostet hat…..“. 

In den 10 Jahren in der die Familie nun in Deutschland lebt, wurden außer Serhat auch noch Cebrail und Emine geboren. Sie sind heute 5,7 und 10 Jahre alt und gehen in Koblenz in die Schule bzw. in den Kindergarten.

Die Härtefallkommission hat nun als vorletzte Instanz einen Aufenthaltstitel für die Familie abgelehnt.

Die letzte Entscheidung liegt bei Innenminister Bruch.

---------------------------------------------------------------------

Andrea Lindner: 

Und hier ist ein Traum von Serhat Yildirim, vor ein paar Tagen noch in der Schule geäußert:

Und dann hat mein Vater einen richtigen Beruf und wir verdienen ganz viel Geld, und dann holen wir unseren Bruder und unsere Schwestern nach Deutschland und kaufen uns ein dickes Auto. Mit dem fahren wir dann durch die Stadt.

-----------------------------------------------------------------------------------------

Ad 2 
Rathaus: Thema Recht und Gesetz, Die Stadt zum Bleiben

Magda liest vor: 

Immer wieder lesen und hören wir Sonntagsreden, -appelle und -erklärungen:

· In der gemeinsamen Erklärung zur Gründung des „Koblenzer Bündnisses für Familie“: „Kinder müssen willkommen sein und Familien müssen sich in unseren Kommunen wohlfühlen; … Kinder müssen dort aufwachsen, wo sie sich sowohl behütet fühlen als auch in angemessenem Freiraum bewegen können, um soziales Verhalten zu erfahren und zu erlernen.“

· Auf der Gegendemonstration gegen den Aufmarsch rechtsextremer Gruppen in Koblenz am 13. Mai 2006 verkündet OB Schulte-Wissermann, einer der Kuratoren des „Koblenzer Bündnisses für Familie“, dass in Koblenz Platz für alle Menschen sei außer für solche mit brauner Gesinnung.

· In dem Papier des Arbeitskreises Soziales, Umwelt, Gesundheit zum Leitbild der Stadt Koblenz „Magnet am Deutschen Eck: Die Stadt zum Bleiben“ heißt es: „Koblenz ist zur Heimat ausländischer Bürgerinnen und Bürger geworden. Sie tragen wesentlich zum interkulturellen Leben der Stadt bei und sind Teil der Zukunft unserer Stadt.“

Im scharfen Gegensatz dazu steht die real betriebene Politik, die z.B. aktuell gegenüber der kurdischen Familie Yildirim aus Koblenz-Neuendorf durchgesetzt werden soll, die kurz vor der Abschiebung steht: Das Ehepaar Yildirim war in seiner kurdischen Heimat schon lange Repressalien von Sicherheitskräften und Behörden ausgesetzt. Herr Yildirim wurde mehrmals verhaftet, verprügelt und sogar gefoltert. 1996 entschloss sich das Paar zur Flucht. Ihr Asylantrag in Deutschland wurde nie angenommen. Stattdessen lebten sie in permanenter Unsicherheit, da sie immer nur befristet geduldet waren. Weil Herr Yildirim für Wehrdienstverweigerung in der Türkei eintrat, drohen ihm im Falle einer Abschiebung in die Türkei ein Haftbefehl und scharfe Maßnahmen nach einem neuen Antiterrorgesetz. Die Kinder kommen angesichts der bürgerkriegsähnlichen Situation in der Osttürkei in eine vollkommen fremde Umgebung mit Aussicht auf eine höchst unsichere Zukunft. 

Auch in Koblenz scheinen Oberbürgermeister Schulte-Wissermann (SPD), seine Behörden und die Stadtverwaltung eine Migrantenpolitik zu betreiben, die Günther Beckstein (CSU) so umschrieben hat: „Wir brauchen weniger Ausländer, die uns ausnützen, und mehr, die uns nützen.“ Menschen aus anderen Ländern, die den Standort Deutschland voranbringen können, die also „uns“ nützen, sind hier willkommen: Seien es nun hochqualifizierte Spezialisten oder billige Arbeitskräfte. Denen jedoch, die vor Hunger, Armut, Perspektivlosigkeit und Verfolgung in ihren Ländern fliehen, begegnet man mit Abschreckung, Abschiebung und Abschottung. Denn, so diagnostizierte etwa Otto Schily (SPD): „Die Grenze der Belastbarkeit durch Zuwanderung ist überschritten.“ 

Genau wie Arme, Kranke, Alte und Arbeitslose gelten Flüchtlinge in dieser Logik als belastende Kostenfaktoren. Die Finanzierung ihrer sozialen Sicherheit wird zu einem Risiko für die „Zukunftsfähigkeit“ des Standortes Deutschland, der im globalen Konkurrenzkampf dem immer flexibler agierenden Kapital im Wettbewerb mit anderen Standorten möglichst gute Verwertungsbedingungen schaffen muss. Soziale und ökologische Regulierungen gelten so nur als Hindernisse, die beseitigt werden müssen. Kindes- und Familienwohl spielen keine Rolle mehr. Das Kapital ist die Hauptsache, der Mensch wird zur Nebensache.

Trotz „Bündnis für Familie“ und hehrem Leitbild „Die Stadt zum Bleiben“ heißt es also wohl auch in Koblenz für die Familie Yildirim und andere: Statt zu bleiben - ABSCHIEBUNG!

Dagegen fordern wir: Stadt zum Bleiben – statt Abschiebung!

Werner liest vor: 

„Die Stadt ist nun mal an Recht und Gesetz gebunden“

Das sagte unser Bürgermeister Dieter Muscheid am 12. Juli, als ihm Kinder der Grundschule die dringliche Bitte unterbreiteten, dass die Familie Yildirim hier bleiben soll. 

An Recht und Gesetz gebunden!

Herr Muscheid tut so, als ob wir nie mit Recht und Gesetz argumentiert hätten. Dabei haben wir immer die Kinderrechte und Menschenrechte mittels verschiedener Konventionen, die unser Staat unterzeichnet und ratifiziert hatte, als Argumente genutzt. Kinder haben Rechte, aber es ist anscheinend kein geltendes Recht. Unsere 10seitige Argumentation wurde bis heute nicht von Herrn Innenminister Bruch beantwortet. 

Unser Stadtvorstand zusammen mit Herrn Innenminister Bruch hat die Kinderrechte für ungültig erklärt – gerade für Flüchtlingskinder. 

Die Stadt und unser Land halten sich nicht daran, dass das Kindeswohl Priorität auch für Flüchtlingskinder haben soll, sondern setzen mit gewisser Willkür das Ausländerrecht darüber. 

· Der Sinn aber selbst dieses Gesetzes war es, Kettenduldungen zu beenden, den Menschen die Unsicherheit zu nehmen und ihnen endlich auch rechtlich die Heimat hier zu sichern. Die Umsetzung zeigt nun, dass wohl mit lange hier lebenden Menschen eher aufgeräumt werden soll. Das ist eine eklatante Sinnumkehrung. 

· Unsere Behörden mit dem Herrn OB sind ehrlich. Sie sagen, die Familie muss ausreisen. Das ist ehrlich und offen, und gleichzeitig zynisch, also eine Verhöhnung der Werte unserer Verfassung, der Würde der Armen und ein radikaler Antihumanismus. 

· Unsere Behörden laden schwere Schuld auf sich, wenn es zur Abschiebung kommt: und das tun sie ruhigen Gewissens, in Erfüllung von Recht und Gesetz. Es ist eine Schuld, die in Erfüllung dieses Gesetzes begangen wird. 

Abschiebung von Kindern, das ist quasi ein Mord an diesen Kinderseelen: ihnen werden Freundinnen und Freunde, Heimat und vertraute Umgebung, das Recht auf Bildung, und vieles andere genommen. Sie leiden schon heute unter dem enormen psychischen Druck. 

Gegen solche Gesetze aufzustehen und zu protestieren, das ist vornehmste  BürgerInnenpflicht. Die Würde der Menschen muss weiter unantastbar bleiben. 

Ad 3 Christuskirche 

Weltordnungskrieg  

Als 2001 der norwegische Frachter Tampa mit 438 Flüchtlingen an Bord, die er aus Seenot gerettet hatte, vor der australischen Küste kreuzte, meinte der australische Premierminister Howard: „Es sei Zeit, eine harte Haltung einzunehmen, weil „angebliche Flüchtlinge“ versuchten, Australien unter Druck zu setzen“.

Heute kennen wir die Bilder von Flüchtlingen, die in ihren Booten von den Küsten Afrikas aufbrechen, um auf den spanischen Inseln oder auf der italienischen Insel Lampedusa zu landen. Viele überleben die Flucht aus Afrika nicht und sterben vor der Festung Europa. 

Sogar auf dem Ozean ist die Menschheit auf eine nie zuvor da gewesene Weise in extreme Armut und obszönen Reichtum aufgespalten

Der Boat People des Elends von Heute entspricht die andere Boat People des Reichtums; beide auf der Flucht:

- die einen vor den Katastrophen unseres Weltwirtschaftssystems, die anderen vor der Besteuerung ihres Vermögens und vor den sozialen Konsequenzen ihres Geldmachens.

- die einen landen auf den Inseln vor den Küsten Europas, arm, zerlumpt, oft halb verhungert oder gerade dem Verdursten entkommen; die anderen bringen ihr Geld auf die Caymann-Inseln, nach Barbados, um es in Sicherheit zu bringen. 

- die einen suchen riesige Luxusschiffe, auf denen man sich Eigentums-wohnungen kaufen kann, um sich einen Steuerwohnsitz auf hoher See zu unterhalten – schwimmende Nobeldörfer, die keine Mauer mehr brauchen, um sich vom Rest der Welt zu befreien. Mobile Steueroasen der Privilegierten, die von Hafen zu Hafen ziehen, immer in der absoluten Gewissheit, dort freundlich versorgt zu werden. 

- für die Flüchtlinge war damals der Frachter Tampa ein riesiges Gefängnis, von dem jede Flucht unmöglich war. Gefangen im Elend, auf andere Menschen angewiesen und doch nirgends willkommen. 

- für die zukünftigen Bewohner der Luxusschiffe wird der Ozean zum Garanten für ihre völlige Freiheit von jeder Art sozialer Verpflichtung, ein Paradies im Niemandsland.

- die Schiffbrüchigen auf den Inseln vor unseren Küsten sind aus der Unerträglichkeit ihres Seins aufgebrochen mit der Sehnsucht nach einem anderen Leben, so wie es viele Deutsche und Europäer früher auch taten. Nur heute ist es umgekehrt, wir sind Einwanderungsland. 

Was würde wohl geschehen, wenn ein solches Luxusschiff die Flüchtlinge aus Seenot retten müsste – und das muss es - , und nicht die Tampa?

Würden die reichen Nomaden ihre wunderschönen Wohnungen zu Verfügung stellen? Oder würden sie gegen die Eindringlinge das Militär jener Staaten zur Hilfe rufen, für die sie zuvor kaum einen Steuerpfennig aufgebracht hatten?

Von den Grenzen unserer Wohlstandsländer hört man immer neue Schreckensnachrichten. Zu Tausenden kommen sie, suchen eine neue Heimat, die sie leben lässt. Unser Wirtschaftsystem hat sie zu Überflüssigen  gemacht, sie sind nicht verwertbar, zu nichts nutze. Und diese „Nichtsnutze“ kommen zu uns und wollen Anteil haben an den Gütern dieser Erde, an einem Leben in Würde. 

Sie hatten keine Möglichkeit mehr gesehen, durch eigene Arbeit den Lebensunterhalt zu sichern. Ihre Felder, ihre Heimat, ihr Wasser ist oft durch Raubbau, Vergiftung und Umweltschäden zerstört. 

Europa hat diese Probleme auch selbst mit geschaffen. 

Leopard-Panzer an die Türkei, eine Meldung vom 9.11.2005.

Berlin dpa. Der Verkauf deutscher Leopard-Kampfpanzer an die Türkei ist besiegelt. Vertreter der Bundesregierung und der Türkei unterzeichneten einen Vertrag zur Lieferung von 298 gebrauchten Panzern.

Im vergangenen Jahr befürwortete Verteidigungsminister Peter Struck ein solches Geschäft, weil sich die Situation durch die Annäherung der Türkei an die EU verändert habe.

Am 11.7.2006 erschienen wiederum Fotos aus der Türkei, die zeigen wie Menschen hinter einem Panzer am Boden geschleift werden. Es handelt sich um die 7 getöteten Guerillakämpfer, die am 25. 8. 2005 in Besiri hingerichtet und anschließend verbrannt wurden.

Der Panzer auf dem Foto ist ein deutscher BTR 60.

Vor 14 Jahren schon erschütterte ein ähnliches Foto die Öffentlichkeit. Am 16.10.1992 wurde auf der Titelseite der Tageszeitung Özgür Gündem mit der Überschrift „Die Menschheit wird geschleift“ ein Bild veröffentlicht, das einen Zivilisten zeigt, der hinter einem BTR 60 Panzer auf dem Boden geschleift wird.

Das Bekannt werden dieser Aufnahme führte zu Verstimmungen in den bilateralen Beziehungen zwischen der Türkei und Deutschland. Erst als die Türkei garantierte, deutsche Waffen nicht mehr bei inneren Auseinandersetzungen einzusetzen, glätteten sich die Wogen

Nach 14 Jahren werden wir erneut mit derartigen Verbrechen konfrontiert und erneut sind deutsche Panzer beteiligt.

Die genannten Gräueltaten zeigen erneut, mit welcher Intensität der türkische Staat auf seinen Vernichtungskrieg gegen die Kurden setzt. Je mehr die kurdische Frage sich ihrer Lösung nähert, desto perverser führt die Türkei den Krieg. Während überall konkrete Schritte wie die Absenkung der Wahlhürde, die Abschaffung des Dorfschützersystems, Dialog statt Krieg, die Achtung der Menschenrechte und vieles mehr von der Türkei erwartet werden, antwortet die Türkei mit einem neuen Anti-Terror-Gesetz, das quasi alle positiven Entwicklungen außer Kraft setzt.

Solange die kurdische Frage nicht gelöst ist, werden Bündnispartner der Türkei – wie Deutschland – zu Komplizen an Verbrechen, wie am jüngsten Beispiel der Panzer zu sehen ist.

Deutschland sollte eine auf Frieden ausgerichtete Politik betreiben und endlich dem kurdischen Volk nicht nur als ein Land in Erinnerung bleiben, das die Türkei mit Panzern ausrüstet oder – wie im Falle Halabscha – chemische Waffen an das damalige irakische Regime gegen das kurdische Volk geliefert hat. Es sollte aktive Unterstützung für eine friedliche Lösung von Konflikten leisten. 

Ab 18.00 Uhr Gottesdienst in der Christuskirche (etwa 45` bis 1 h) 

Thema: Kirchenasyl – Asyl in der Bibel

Lied: Kumba ya my Lord

Begrüßung und Eröffnung:

Pfrin. Margit Büttner und Pfr. Eugen Vogt

Anspiel: Eine kleine Begebenheit (Babs und Werner)
F: Hast du schon gehört, wir machen jetzt Kirchenasyl.

A: Was macht ihr? Kirchenasyl? Was ist das denn?

F: Ja, eine Familie aus Neuendorf soll in die Türkei abgeschoben werden. Und die wollen wir schützen, in dem wir ihr Kirchenasyl anbieten. 

A: Sind die denn katholisch?

F. : Nein, wieso?

A: Ja, was sind sie denn? 

F: weiß nicht.

A: Sind es überhaupt Christen?

F: Nein, wahrscheinlich nicht. 

A: Vielleicht sind es ja Muslime. Dann haben die einen anderen Glauben. 

F: Jaa, ich meine das ist so bei Kurden. 

A: Dann sollen sich doch ihre eigenen Leuten darum kümmern. 

F: Wieso das denn nun?

A: Ja, hier geht’s doch um Muslime, oder?

F: Ja schon, aber ich weiß nicht, ob die in die Moschee gehen.

A: Wie? Gehen die nicht in die Moschee?

F: Nein, weiß nicht so genau. 

A: Ach so. 

F: Eben, es sind nur einfach Menschen.

A: Was? Für einfache Menschen soun Offwand?

Credo von Dorothee Sölle (Babs) 

Lied: In Ängsten die einen und wir anderen leben ......

Bilder von Mario Andruet werden mit Bibelzitaten und 

Lebenstexten (in Ich-Form) vorgestellt. 

1. Ex 22,20: Die Fremden sollst du nicht bedrängen oder ausbeuten, denn ihr selbst seid in Ägypten Fremde gewesen. Ihr sollte keine Witwe oder Waise ausnützen. Wenn du sie ausnützt und sie zu mir schreit, werde ich auf ihren Klageschrei hören. Mein Zorn wird entbrennen und ich werde euch mit dem Schwert umbringen, so dass eure Frauen zu Witwen und eure Söhne zu Waisen werden. 

Semra:

Meine Heimat ist Deutschland. Ich will nicht nach Serbien. Ich heiße Semra, bin 17 Jahre alt. Trotz einer recht positiven Empfehlung der Härtefallkommission im Landtag, die aber in Nordrhein-Westfalen nicht bindend ist, sollen meine Mutter und meine Geschwister Vesna und Edijan abgeschoben werden. Wir leben im dritten Kirchenasyl. Ein großer Kreis von Menschen, darunter der Stadtdechant und die Superintendantin der Stadt Düsseldorf unterstützen uns. Da ich mit meinem Aufruf in der Provo-Ausgabe großes Aufsehen erregt habe, soll ich ohne meine Familie hier bleiben dürfen. Die Behörde hier handelt nicht ohne die Anweisung des Oberbürgermeisters. Das Angebot ist unmoralisch, ohne meine Mama und meine Geschwister werde ich nicht leben. Ich bin zutiefst schockiert. Stadtdechant Monsig. Steinhäuser ergänzte fassungslos, dass Ehe und Familie unter dem besonderen Schutz des Staates stehen und der Vorschlag unmenschlich ist. Wir Kinder haben Bujanovic in Serbien noch nie gesehen, das Außenministerium warnt Touristen, da Arbeitslosigkeit, Kriminalität und Minengefahr den Alltag dort im „Tal des Zornes“, wo Serben und Albaner nach wie vor in Feindschaft leben, bestimmen. 

Die Hoffnung nicht zu verlieren, ist im Moment das Schwerste. Wir wollen endlich wieder ein normales Leben führen. 

Lied: Refrain: Die Antwort mein Freund, die sagt dir nicht der Wind, 



die Antwort wir selbst schuldig sind.

2. Lev 19,33-34: Wenn bei dir ein Fremder in eurem Land lebt, sollt ihr ihn nicht unterdrücken. Der Fremde, der sich bei euch aufhält,  soll euch wie ein Einheimischer gelten und du sollst ihn lieben wie dich selbst; denn ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen. 

Leila:

Ich heiße Leila, ich bin Algerierin und 30 Jahre alt. Ich habe Medizin studiert und arbeitete als Ärztin in einem Krankenhaus in Blida. IN dieser Region kommt es oft zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen regulären Sicherheitskräften und islamistischen Fundamentalisten. Ich weigerte mich das spezielle Beratungsangebot für Frauen in Bezug auf Empfängnisverhütung zu boykottieren und wurde von islamistischen Aktivisten bedroht. Gleichzeitig luden algerische Sicherheitskräfte mich immer wieder vor, die uns aufforderten, verletzte Islamisten nicht zu behandeln, bzw. solche Fälle zu melden. 

Ich bestand auf der Gleichbehandlung aller Patienten, unabhängig ihrer religioösen oder politischenWeltanschauung. Den Terrorismus verurteile ich genauso wie die Gewalttaten der Armee. Ich weigerte mich auch den Schleier zu tragen. 

Wirklich Angst bekam ich, als ich knapp einem Attentat durch ein Auto entkam. Die Sicherheitskräfte verweigerten mir jeglichen Schutz. Die Situation wurde immer bedrohlicher und als einer meiner besten Freunde ermordet wurde, entschloss ich mich zu fliehen. 

Lied: Refrain: Die Antwort ....

3.  Lev 24,22: 

Es soll ein und dasselbe Recht unter euch sein für den Fremden wie für den Einheimischen. 

Opfer 112

Opfer 112 ist eine kurdische Frau, die in Adana lebt. Seit sich ihre Tochter der PKK angeschlossen hat, wurde ihr Haus mehrfach von der Polizei durchsucht und sie selbst bedroht und misshandelt.

Anfang November 1999 stürmten Einheiten der Anti-Terror-Abteilung von Adana wieder ihr Haus. Um sie vom Schreien abzuhalten, bindet man ihr ein Kopftuch um Mund und Nase. Dann beginnt man sie zu schlagen. Nach einer Weile legt man ihr das Kabel des Bügeleisens um den Hals. Sie erstickt beinahe, während man ihr droht, sie zu töten und zu vergewaltigen.

Dann vergewaltigt man die ältere Frau mehrmals mit einem Schlagstock.

Lied: Refrain: Die Antwort .....

1. Hebr. 13,1-2: Bleibt fest in der geschwisterlichen Liebe: Gastfreundschaft zu üben, vergesst nicht: denn dadurch haben einige ohne ihr Wissen Engel beherbergt. 

Tibet:  

Ich bin Tamding, ich komme aus Tibet, genauer aus Pukta, einem kleinen Dorf. Im Dezember 2000 besuchte uns eine chinesische Delegation, denn Tibet ist von China besetzt. Sie sagten, der Dalai Lama ist ein Separatist und tut nichts mehr für Tibet. Wir hörten gelangweilt zu. Dann habe ich gerufen: Freiheit für Tibet. Es lebe der Dalai Lama. 

Die chinesischen Beamten waren erstaunt. Dann haben sie mich festgenommen und ins Dorfgefängnis gesteckt. Mein Onkel schafft es, dass mir die Handfesseln abgenommen werden. Als es dunkel wird, kann ich aus der Hütte, denn mehr ist das Dorfgefängnis nicht, fliehen. Zu fuß bin ich über die Berge nach Nepal. Ohne Papiere habe ich es geschafft und bin bei der tibetischen Exilregierung aufgenommen worden. Schließlich muss das Büro dort schliessen und ich musste wieder weg. Ich verkaufte den Familienschmuck und bin im Marz 2003 mit einem Schlepper, dem ich 10.000 Euro zahlte über Delhi nach Deutschland gekommen. Der Schlepper besorgte mir einen Pass, brachte mich über die Grenze und setzte mich in einen Zug nach Koblenz mit einem Zettel. Die Adresse war die Ausländerpolizei Koblenz, die nahm mir die Personalien und Fingerabdrücke und setzte mich in den Zug nach Trier, ins Flüchtlingsheim. Ich musste dann nach Bielefeld zur Anhörung, und sie fragten nach Führerschein, Wehrpass, Geburtsurkunde, aber bei uns gab es das nicht,nur Yaks, Pferde und Schafe. Ich erzähle von meiner Flucht. 

Aber später habe ich dann folgende Antwort erhalten: Die Flucht aus einem chinesischen Gefängnis ist derart realitätsfern, dass auf die Erörterung näherer Einzelheiten verzichtet wird. Also, wer aus einem chinesischen Gefängnis fliehen kann, bekommt kein Asyl in Deutschland, weil er lügt. Eine tiefe Verbeugung der deutschen Behörden vor den chinesischen Sicherheitskräften. 

Meine Geschichte glaubten sie mir nicht, obwohl ich doch lebe und ein lebendiges Zeugnis dafür bin, dass man sehr wohl aus einem chinesischen Gefängnis fliehen kann. 

Lied: Refrain: Die Antwort .....

Gedicht von Hilde Domin 

(Zwei Mal zu lesen: Pfr. Büttner; 2.Mal Eugen Vogt)

Älter werden                      

Die Sehnsucht                                        
nach Gerechtigkeit                                 

nimmt nicht ab                                   
Aber die Hoffnung                                  

Die Sehnsucht   
nach Frieden     
nicht                                                  
Aber die Hoffnung                           


Die Sehnsucht nach Sonne                  
nicht                                                     
täglich kann das Licht kommen          
durchkommen                                     


Das Licht ist immer da                         

eine Flugzeugfahrt reicht                       
zur Gewißheit                                        

Aber die Liebe                                      

der Tode und Auferstehungen fähig     
wie wir selbst                                        
und wie wir                                            

der Schonung bedürftig                        

Lied: Magnificat: (Taize)  im Wechsel mit den Versen lesen

Gebet: Vaterunser

Kurdisches Gedicht.

Wir sind alle Geschwister, wozu diese Wut?

Wozu dieser Krieg, wenn es Leben gibt?

Warum bringt ein Bruder den anderen um?

Eine Mutter klagt an, wo ist mein Kind?

Waffen schweigen nicht, Klagerufe in der Nacht.

Schluss mit den Tränen, Schluss mit der Qual.

Em hemū birane, ev hêrs bo çı ye,

Cihê ku jiyan hebe, ev şer bo çı ye,

Bo çı bırayek, bıreyê xwe dıkuje

Dayikek dıgıri, ewladê mın l’ku ye

Çek venamırın, feryad ū hewara şewê ye

Bıra bısekının hêstırên çavan, teda ū lêdan.

Segen: Pfr. Büttner und Eugen Vogt

Gott, der Du unseren Blick  schärfst für die Ungerechtigkeiten unserer Welt,

Gott, die Du uns erkennen lässt, wie es aussehen kann: ein Leben in Fülle für alle Menschen. 

Segne unsere Herzen, Gott, dass wir Mut fassen, Gerechtigkeit zu schaffen

Überall auf der Welt, wo sie heute noch fehlt. 

Segne unsere Herzen, dass wir aufmerksam bleiben für die Ungerechtigkeiten 

Zwischen Jungen und Mädchen

Zwischen Frauen und Männern

Zwischen arm und reich. 

Segne unser Denken, Gott, dass wir voller Fantasie die Fülle entfalten, 

die Du in jede und jeden von uns gelegt hast. 

Segne unser Denken, dass wir zu Sichtwechseln fähig werden, 

die die Welt zu dem werden lassen, was sie ist: Deine Schöpfung, uns anvertraut. 

Segne unser Handeln, Gott, dass durch unser Tun für immer mehr Menschen ein Leben 

In Würde und Freiheit möglich wird. 

Segne unser Handeln, dass wir anpacken und verändern, was nicht länger so bleiben darf wie es ist. 

So segne uns, Gott, dass wir miteinander teilen und lebendig halten, was du uns geschenkt hast: 

Die Schätze der Erde, Du, 

der Vater, und der Sohn und der Heilige Geist. 

Amen. 

Lied: Das könnte den Herren der Welt ja so passen







